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„König Baumwolle"

Der Thron des mächtigen Herrschers Baumwolle hat im
Laufe der Nachkriegszeit, insbesondere seit dem Ausbruch der
Krise, einige bedenkliche Risse bekommen. Zwar kann sich
dieser für Bekleidungs-, Ausstattungs- und technische Zwecke
wichtige Faserstoff trotz allen Verbrauchsschwankungen nach
wie vor rühmen, tonangebend zu sein unter seinen Verwandten
•und Nebenbuhlern und die Richtung ihrer Weltmarktpreise,
soweit sie sich noch frei entwickeln, mehr oder minder zu be-
einflussen; diese Stellung wird ihm auch so leicht nicht ge-
nommen werden ; aber sein Uebergewicht über sämtliche
übrigen Gespinststoffe zusammengenommen ist immer mehr

umstritten worden. Der Anteil der Baumwollernten am
Weltfaserstoffaufkommen ist von über 57 o/o (1931/32) nahe an
50 o/o herangerückt, wenn nicht schon erstmalig darunter ge-
sunken.

Ebenso einschneidend sind die räumlichen Verschiebungen,
die sich infolge der Anbaubeschränkungen der Vereinigten
Staaten und Aegyptens in den letzten Jahren vollzogen haben.
Die Amerikaner, die jahrzehntelang über die Hälfte des Baum-
wollertrages der Erde in ihren Grenzen vereinigten, sind seit-
samerweise heute des höchsten erstaunt, daß der Weltver-
brauch der beiden letzten Jahre (rund 25 Mill. Ballen) wieder
an die Verbrauchsmengen der Vorkrisenzeit heranreichte, wäh-
rend ihre eigenen Lieferungen (einschließlich des Selbstver-
brauchs) sich von 15 auf 12,7 Mill. Ballen verminderten, die
der Weftbewerbsländer also von rund 10 auf 12,3 Mill. Ballen
stiegen. Sie haben offenbar die Zeichen der Zeit noch nicht
recht begriffen, und ihre Selbsterkenntnis ist etwas zu kurz
gekommen.

In all jenen Verschiebungen deutet sich nämlich ein G e-
fügewandel in Faserstoffverbrauch und -erzeugung an,
der sich seit langem angebahnt hat und in den letzten Jahren
erheblich verstärkt worden ist, eine Entwicklung, die Amerika
sich im gehörigen Grade selbst zuzuschreiben hat. Die Ur-
Sachen sind verschiedenster Art und liegen auf den ver-
schiedensten Gebieten. Der Ausgangspunkt für die Ab-
Wanderung von den amerikanischen Herkünften zu andern
Quellen ist höchstwahrscheinlich in der rücksichtslosen Will-
kür zu suchen, mit der besonders zur Hoch-Zeit der sagen-
haften ewigen „Wohlfahrt" (prosperity) in den Vereinigten
Staaten aus kurzsichtigen und selbstsüchtigen Geldbeutel-
erwägungen das Baumwollwefter „gemacht", die angebliche
Baumwollkäfergefahr in alle Welt hinausposaunt, der Ernte-
stand nach Belieben „verschätzt" wurde, bis nach Entthüllung
der Wahrheit und nach Abschöpfung müheloser Gewinne die

hinaufgejagten Preise wieder in sich zusammensanken. Die
gutgläubigen Verbraucher aber in andern Erdteilen, zumal in
Europa, welche die „amtlichen" Ernteberichte und die Aus-
schläge der Börsen von New-York und New-Orleans für be-
gründet hielten, zahlten mit gehörigen Entwertungen und Ver-
lusten an Eindeckungen und Beständen die oftmals teure
Zeche. Präsident Roosevelt hat zwar im Zuge seiner Auf-
räumungsarbeiten im gesamten Wirtschaftsleben der Staaten
und zur Wiederherstellung von Treu und Glauben mit scharfer
Hand in die Fäulnisnester hineingegriffen, aber die alten Vor-
eingenommenheiten gegen das ehemals habgierige ameri-
kanische Spielertum lassen sich so schnell nicht wieder aus-
rotten. Was Wunder, daß sich die europäischen Großver-
braucher, zumal Großbritannien, Gegengewichte zu schaffen
suchten gegen den Ällbeherrscher des Weltbaumwollmarktes,
um das Joch zu erleichtern, das ihnen auferlegt war! Der
britische Baumwollanbau am Euphrat und in afrikanischen
Kolonien und Mandatsteilen hat jedenfalls stärkste Antriebe
erhalten von der eigenwilligen und eigensüchtigen amerikani-
sehen Baumwollpolitik, deren Gewinnbeteiligte aller Stufen —
vom geschäftstüchtigen Großfarmer bis zum letzten Börsen-
jobber — lange Zeit nur darauf bedacht waren, ihre Vormacht-
Stellung mit allen Mitteln auszukosten, im Ergebnis also zum
Schaden der Abnehmer zu mißbrauchen.

Freilich sprachen bei der Gegenwehr höchstwahrscheinlich
auch andere Erwägungen mit, und zwar solche nationalwirt-
schaftlicher, wenn man will politischer Art, wie wir sie heute
in aller Welt mehr oder minder stark ausgeprägt finden: Die
Abhängigkeit von der Gnade und Ungnade eines be-
herrschenden Lieferanten wurde eben unwillkürlich als eine
Gefahr empfunden, die es im möglichen Grade durch Um-
schau nach andern Quellen zu mildern galt. So enthält nicht
nur der englische Baumwollanbau in Afrika und Mesopotamien,
sondern auch das Ottawa-Abkommen mit seiner gewollten
Verdichtung des Warenaustausches u. a. mit der Kronkolonie
Britisch-Indien als dem zweitbedeutendsten Baumwollerzeuger
der Welt eine — stille — Absage an die Baumwollvorherr-
schaft der Vereinigten Staaten. Und was Großbritannien recht
war, konnte den übrigen europäischen Kolonialländern nur
billig sein. Wo die Boden- und Klimaverhältnisse sich als
günstig erwiesen, insbesondere im Belgischen Kongo oder im
Französischen Äequatorialafrika, wurde der Baumwollanbau
in die Wege geleitet oder ausgedehnt. Zwar stecken manche
dieser Versuche noch in den Anfängen, aber mit jedem An-
fang, der eine Entwicklung einleitet, entsteht ein neuer Riß
in dem beherrschenden Baumwollthron der Vereinigten Staaten,
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Die Weltkrise mit ihren zerrüttenden Erscheinungen auf
allen Gebieten des zwischenstaatlichen Werte- und Güter-
tausches, weifer die zeitweise starken politischen Spannungen
im Fernen Osten und letztlich die kurzsichtige Abschließungs-
Politik der Vereinigten Staaten haben jene Abwanderung zu
andern Quellen weiter verstärkt. Rußland, auf Eigenver-
sorgung und Devisenschöpfung bedacht, entwickelte seine Baum-
wollkulturen in Turkestan und schickt Erträge bereits über
die Grenzen. Die Türkei und P e r s i e n schlössen sich
dem großen Nachbar an. In Süd- und Mittelamerika sind in
den letzten Jahren beachtliche Flächen, die vorher andern
Zwecken dienten, mit Baumwollpflanzen bebaut. So hat Bra-
s i 1 i e n die Kaffekulturen eingeschränkt, um mit der aus-

sichtsreicheren Baumwolle zu verstärktem Güteraustausch auf
den Weltmarkt zu treten. Seine laufende Ernte von rund 1,2

Mill. Ballen übertrifft in sprunghafter Steigerung die beiden
vorausgegangenen um 50 bezw. 300o/o. Mexiko, Argen-
t i n i e n und Peru, letzteres mit einer hochwertigen und
der amerikanischen ungefähr gleichrangigen Faser, haben sich
vorgedrängt und im Verein mit Brasilien dem Weltbaumwoll-
handel und -verbrauch zu Lasten der Vereinigten Staaten ver-
änderte -Züge verliehen. All diese sogenannten „Exoten", bis-
her als Nebensache angesehen und behandelt, schieben sich
mehr und mehr vor und brechen in jede sichtbare Lücke ein,
die Nordamerika und zum Teil auch Aegypten durch ihre
Änbaubeschränkungen bieten. Dr. A. Niemeyer.

(Schluß folgt.)

HANDELSNÄCHRICHTEN
Schweizerische Aus- uind Einfuhr von ganz- und halb-

seidenen Geweben in den beiden ersten Monaten 1935:

a) S p e z i a 1 h a n d e 1 e i n s di 1 Veredlun gsverkehr:
Seidenstoffe Seidenbänder

AUSFUHR: q 1000 Fr. q 1000 Fr.
Zwei Monate 1935 2,500 5,165 248 671
Zwei Monate 1934 2,807 6,249 284 852

EINFUHR:
Zwei Monate 1935 2,707 4,856 67 214
Zwei Monate 1934 2,589 5,378 47 190

b) Spezialhandel a 11 ein:
Seidenstoffe Seidenbänder

AUSFUHR : q 1000 Fr. q 1000 Fr.

Januar 272 730 98 276
Februar 332 924 103 290

Zwei Monate 1935 604 1,654 201 566
Zwei Monate 1934 1,037 2,727 240 627

EINFUHR: Seidenstoffe Seidenbänder
q 1000 Fr. q 1000 Fr.

Januar 334 730 5 36
Februar 273 596 12 66

Zwei Monate 1935 607 1,326 17 102
Zwei Monate 1934 887 1,915 13 83

Internationale Seidenvereinigung. — Das der Internatio-
nalen Seidenvereinigung angegliederte, aber selbständig arbei-
tende Comité Central de la Soie ist am 9. März, unter dem
Vorsitz seines Präsidenten, Herrn Gorio, Mailand, zu einer
Sitzung zusammengetreten. Es waren Delegierte aus Frank-
reich, Italien, Deutschland, der Schweiz, Spanien, Belgien und
Japan zugegen. Die Versammlung nahm Berichte der Vertreter
der verschiedenen Länder entgegen und konnte feststellen, daß,
namentlich dank der Tätigkeit des Lyoner Ausschusses, die An-
strengungen um eine stärkere Verwendung der Naturseide
Erfolg gehabt haben. Insbesondere in Frankreich ist der Ver-
brauch von Seide im Verlauf von zwei Jahren um etwa 25"o
gestiegen und hat 1934, trotz der Krise die ansehnliche Menge
von 4 Millionen kg erreicht. Auch in Italien hat, zum Teil
allerdings infolge behördlicher Maßnahmen, die Verwendung
von Seide gegen früher zugenommen. Für die Schweiz läßt
sich für das Jahr 1934 ein Mehrverbrauch von 100,000 kg
dem Vorjahr gegenüber nachweisen. Maßgebend ist aber in
erster Linie der nordamerikanische Verbrauch, zu dessen Be-
lebung in New-York die National Silk Guild geschaffen wurde,
die von Japan mit bedeutenden Mitteln unterstützt wird.

Das Comité de la Soie bleibt weiterbestehen und setzt
seine Propagandatätigkeit fort, doch wird es in Zukunft mit
bescheideneren Mitteln rechnen müssen, als bisher. Die Frage
der Förderung des Verbrauches von Seide ist in der Tat
weniger eine Angelegenheit der gesamten Seidenindustrie oder
der Weberei, als der Landwirtschaft, d. h. der Länder, die
Seidenzucht betreiben. Diese Staaten müssen in erster Linie
die für die Förderung der Seidenzucht und des Absatzes von
Seide erforderlichen Werbemittel zur Verfügung stellen, wäh-
rend man von seifen der Verbraucher große Opfer in dieser
Richtung nicht erwarten kann; die Weberei insbesondere, findet
ihr Auskommen bei der Verarbeitung auch anderer Spinnstoffe
als Seide. Die Kunstseidenindustrie hat gewaltige Summen
für die Bekanntmachung und Verarbeitung ihres Erzeugnisses

ausgegeben und Seidenzucht und Rohseidenindustrie werden
den gleichen Weg gehen müssen, wenn sie sich in Zukunft
behaupten wollen.

Aus der Praxis des Schiedsgerichtes der Zürcherischen
Seidenindustrie-Gesellschaft. Ein Fabrikant hatte im Dezember
1933 von einer Kunstseidenfabrik ein Pöstchen Viscose-
Bouclé, 350 den. gekauft und damit eine Musterlänge von
5 m Satin envers bouclé aus Azetatkette und Viscose-
Schuß angefertigt. Auf das Muster, das einschifflig gewoben
und gut ausgefallen war, wurden größere Bestellungen auf-
genommen und zu diesem Zweck ein entsprechender Posten
Bouclé-Zwirn gekauft. Im Oktober 1934 beschwerte sich der
Fabrikant darüber, daß seine Abnehmer sieben Stück wegen
Farbstreifen im Schuß zurückgewiesen hätten. Die Kunst-
seidenfabrik erfuhr bei diesem Anlaß, daß der Bouclefaden
einschifflig eingetragen worden war und empfahl dem Fabri-
kanten, die Ware zwei- oder dreischifflig zu weben. Der auf
diese Weise angefertigte Stoff fiel besser aus, doch wurden
von vier eingefärbten Stücken zwei wiederum wegen Ungleich-
heit in der Farbe beanstandet. Die vom Fabrikanten vorge-
nommene Untersuchung des Garnes zeigte im Kreppfach des
Zwirnes wesentliche Drehungsunterschiede und beim Boucléfach
Schüsse mit rund 150 und solche mit mehr als 300 Knötchen.
Der Fabrikant erklärte, daß die Streifen vom Rohmaterial
herrührten und verlangte Ersatz des Schadens. Die Kunst-
seidenfabrik nahm dagegen den Standpunkt ein, daß es sich
bei Bouclézwirn zwar wohl um ein heikles Garn handle, zu
dessen Herstellung denn auch nur einheitliches Rohmaterial
verwendet werden dürfe, daß aber durch mehrschifflige Ver-
arbeitung die vorkommenden Ungleichheiten sich beseitigen
lassen. Darüber wisse jeder Fabrikant Bescheid und die Tat-
sache, daß die zweischifflig gewobenen Stücke gut ausge-
fallen seien, zeige, daß es sich hier nicht um einen Rohstoff-,
sondern um einen Fabrikationsfehler handle.

Das Schiedsgericht stellte fest, daß die ihm unterbreiteten
einschifflig gewobenen Stücke zwar farbbandig seien, nicht
aber die zweischifflig gewobenen Gewebe. Die vom Schiedsgericht
angeordnete Untersuchung des Bouclézwirnes durch die Seiden-
frocknungs-Änstalt ergab sowohl inbezug auf Drehung als
auch auf Titer und Knötchenfolge, ein normales Bild. Das
Schiedsgericht erklärte, daß es nicht Sache des Verkäufers
sei, dem Fabrikanten Anweisungen inbezug auf die Ver-
arbeitung der Ware zu geben und wies die Forderungen des
Fabrikanten auf Ersatz des Schadens zurück.

Ausfuhr von Seidenbeuteltuch nach Deutschland. Deutsch-
land hat Frankreich gegenüber die Bindung seines Zolles
für Seidenbeuteltuch gekündet und damit die Verfügungsfrei-
heit über den Zollsatz, der 650 RM. je q. betrug, zurückge-
wonnen. In der Zusatz-Vereinbarung zum schweizerisch-deut-
sehen Abkommen über den gegenwärtigen Warenverkehr vom
7. März 1935, die am 21. März in Kraft getreten ist, wurde nun-
mehr vereinbart, daß Deutschland der Schweiz gegenüber für
ein Kontingent, das dem Durchschnitt der Jahreseinfuhr 1932/33
gemäß den Angaben der deutschen Handels-Statistik entspricht,
der ursprüngliche Vertragssatz von 650 RM. aufrecht erhält.
Für Ware, die über das Kontingent hinaus in Deutschland
abgesetzt wird, ist der allgemeine Zoll von 1000 RM. zu ent-
richten. Mit der Verwaltung des Kontingentes ist das Sekre-
tariat der Zürcherischen Seidenindustrie-Gesellschaft betraut
worden.
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